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Auf der Reise zwischen Teil und Ganzes
Ausstellung „blurring, transitory, boundaries“ von Matthew Burger in der galerie kontantin b.

Von Thomas Muggenthaler

Regensburg. Ansichten von Klas-
sikern des Designs, Nachdenken
über Design, die Suche nach den
Qualitäten hinter den Gegenstän-
den des alltäglichen Gebrauchs, die
kreative Arbeit, die neben diesem
Alltagsgebrauch aus den Dingen
herauswächst: Unter dem Titel
„blurring, transitory, boundaries“
(verschleiern, vergänglich, Gren-
zen) stellt jetzt Matthew Burger ein
Triptychon von Wahrnehmungs-
möglichkeiten in der galerie kon-
stantin b. aus, das sich auf drei Ebe-
nen der Materialität von Dingen
und zugleich mit deren Zeichenhaf-
tigkeit beschäftigt.
Denn je nach Nähe oder Entfer-

nung des Betrachters steht jedes
Ding für sich oder aber auch für je-
nen größeren Zusammenhang, in
den es eingebunden ist auf der Reise
zwischen Teil und Ganzes. Matthew
Burger ist gebürtiger US-Amerika-
ner und seit dem Jahr 2012 Profes-
sor für Industriedesign an der OTH
Regensburg.

Von gewöhnlich zu
außergewöhnlich
Galerist Bernhard Löffler und

Matthew Burger kennen und schät-
zen sich schon länger; es hat in sei-
ner Galerie auch schon mehrere
Ausstellungen mit Studenten des
Fachbereichs gegeben, der an der
Fakultät Architektur angesiedelt
ist. Dass jetzt der Professor selbst
mit einer Ausstellung aufwarten
kann, ist dem Umstand zu verdan-
ken, dass die Fakultät ihm ein Sab-
batical gegönnt hat, das er zu Ex-
kursion und Forschungen genutzt
hat – wofür er der Fakultät ganz
schön dankbar ist. Aber das Ergeb-
nis ist denn auch sehenswert, weil es
das Thema Design in einem Drei-
klang, in einer Dreidimensionalität
und mithin in mehreren Ebenen er-
forscht.
So wie beispielsweise auch

sprachliche Kommunikation sich
zusammensetzt aus grundsätzlicher
Sprachfähigkeit, Grammatik und
dem Sprechakt selbst.
Im Übrigen kann man der Aus-

stellung auch über ihren Untertitel
näher kommen: „from ordinary to
extraordinary“ – von gewöhnlich zu
außergewöhnlich. Im Zentrum der
Ausstellung steht eine Vitrine – die
Ausstattung stammt von ehemali-
gen Studenten –, in der kommode
Dinge des Alltags versammelt sind.
Und zugleich auch auf ihre Ver-
gänglichkeit verweisen.
Da ist ein alter Fahrradsattel, der

seine Gesäßanschmiegsamkeit erst
durch seine Benutzungsjahre so
richtig bekommen hat. Da ist ein al-
ter, hölzerner Zeitungshalter – Lu-

xus des Wiener Kaffeehauslesege-
schäfts. Eine lederne Fahrradrepa-
raturtasche, die man sich an den
Sattel hängte: frühe Nachhaltigkeit.
Da ist ein Münzwechsler, wie ihn
lange die Schaffner in Bussen und
Straßenbahnen benutzten: Klim-
perkasten der Kleinstökonomie. Al-
lesamt Dinge an der Nahtstelle zwi-
schen noch vertraut und schon un-
bekannt, pure Nutzgegenstände, die
durch ihre Präsentation in der Vitri-

ne schon einmal zeichenhaft he-
rausgehoben werden.
Matthew Burger, der Industriede-

signer, bewundert diese Dinge. Was
für eine grandiose Idee allein diese
beidseitig aufschiebbare Zündholz-
schachteln. Genau das sind die ver-
borgenen Qualitäten hinter den Ob-
jekten. Die oft nicht den einen Er-
finder, die eine Erfinderin haben,
sondern deren Entwicklung sich ei-
ner Gruppendynamik verdankt.

Die Geschichte der Menschheit
ist die Geschichte einer solchen all-
tagsvereinfachenden Gruppendy-
namik, deren grundsätzlich positi-
ves Potenzial durchaus da ist. Das
Potenzial, sich die Werkzeuge zu
schaffen, die zum gemeinsamen
Überleben schlussendlich notwen-
dig sind, ist in der Sozialkompetenz
der Gattung Mensch grundsätzlich
vorhanden.

Zugleich zerlegt und
wieder zusammengefügt
In der Ausstellung weisen nun

weitere Repräsentationsebenen über
diese Objekte und deren Vergäng-
lichkeit hinaus. Da sind zum einen
sieben fotografische Arbeiten, in
denen die Textur und Materialität
von Dingen zugleich zerlegt und
wieder zusammengefügt werden:
Neun Quadrate ergeben jeweils ein
Gesamt-Quadrat, das sich zusam-
menfügt aus Bildern aus zwei Or-
ten, etwa in den USA und in Re-
gensburg gefundenen. Die Umge-
bung – ein Ort – umschließt dabei
immer ein Zentrum – anderer Ort.
Ein Vorgehen, das in Quadraten be-
grenzt ist und zugleich aber auch
schon wieder genau so sich selbst in
größerem Zusammenhang ortsun-
gebunden entgrenzend.

Diese Bilder sind auf hinterleuch-
teten Transparenten ausgestellt,
auch die Kabel für die Leuchten ge-
hören mit zur Installation, die wie
Fenster aus dem Raum hinaus und
ins Thema hinein wirken.
Weitere neun Quadrate befassen

sich mit Begriffen, die wiederum als
Merkmale von den designten Din-
gen des Alltags dienen: Leichtig-
keit, Schönheit, Flüchtigkeit. Im
Siebdruckverfahren hat Matthew
Burger die jeweiligen Wörter buch-
stäblich voneinander getrennt und
ihre Buchstaben verstreut im Sieb-
druckverfahren auf jeweils ein Qua-
drat gebannt: Die einzelnen Buch-
staben stehen jetzt für sich selbst,
aber auch für einen Sinn im Verbor-
genen, der sich in der richtigen Rei-
hung dann von selbst ergibt. Das ist
die Qualität hinter der Materialität.
Ein Scrabble, das nach Auflösung
ruft, aber auch verschleiernd wirkt,
weil die Buchstaben in anderer Rei-
hung womöglich auch etwas ganz
anderes bedeuten könnten.

■ Bis 17. September

Die Ausstellung ist bis 17. Septem-
ber zu sehen. Die Galerie ist jeden
Freitag von 16 bis 21 Uhr und nach
Vereinbarung (info@galeriekon-
stantinb.de) geöffnet.

Bei der Eröffnung: Galerist Bernhard Löffler (links) und Professor Matthew Burger. Foto: Zoe Kellermann

Von gewöhnlich zu außergewöhnlich: Die Ausstellung präsentiert sich als Trip-
tychon. Foto: Bernhard Löffler

Woher der Wind weht
Krassimir Terziev hat mit „Storm Door“ ein Kunstwerk geschaffen, das auf Dialog aus ist

Regensburg. (red) Vier Wochen
lang beschäftigte sich der bulgari-
sche Künstler Krassimir Terziev als
Artist in Residence des donumenta
e.V. mit Geschichte und Gegenwart
der Stadt. Am 31. August wird am
St.-Kassians-Platz seine temporäre
Installation „Storm Door“ enthüllt.
„Storm Door“ ist poetisch, sinn-

lich und anspielungsreich. Ein
Kunstwerk, das anspricht und auf
Dialog aus ist. Regensburg wird mit
dem Werk um eine Attraktion rei-
cher und bei Besuchern offene Tü-
ren einrennen. Und vielleicht wer-
den Passanten opponieren, wenn
die Installation aus einer Drehtür
mit Spiegel nach einem Vierteljahr
wieder abgebaut werden soll.
Bei seinem donumenta-Artist-in-

Residence-Aufenthalt 2021 unter
demMotto „Heritage Today/Tomor-
row“ stellte sich Krassimir Terziev
die Frage, was Geschichte und Ge-

genwart in der Unesco-Weltkultur-
erbestadt miteinander verbindet
und wie es in ein Kunstwerk im öf-
fentlichen Raum umgesetzt werden
könnte. Vor allem die noch heute
deutlich sichtbaren historischen
Spuren, die Bedeutung Regensburgs
als römisches Legionslager, mittel-
alterliche Handelsstadt und Stadt
des Immerwährenden Reichstags
beschäftigten den Künstler aus So-
fia. Diesem Gedanken folgend, ent-
wickelte er „Storm Door“ – eine
vierflügelige Drehtür auf der
Grundform eines Kreuzes.

Die Grundform
des Kreuzes
Seit der Antike bildet das Kreuz,

an der sich die Magistralen treffen,
die Grundform vieler Städte. In Re-
gensburg geht die ursprüngliche
Stadtplanung auf das römische Le-

gionslager Castra Regina zurück:
Die Außenmauern bilden ein Recht-
eck mit Toren auf jeder Seite, die
sich kreuzende Hauptstraßen ver-
binden. Die eine dieser Straßen
führt von Osten nach Westen, die
andere von Norden nach Süden.
Beide bieten schließlich Orientie-
rung. Nord, Süd, West, Ost werden
schließlich die Hauptrichtungen der
Windrose und die Grundlage der
modernen Navigation.
Ein weiterer Aspekt des Kunst-

werks „Storm Door“ verortet den
Menschen in diesemKreuz, gibt ihm
Orientierung. Jeder Betrachter
spiegelt sich in den Karusselltüren
und erkennt so hinter sich Zeugnis-
se der eigenen Geschichte – histori-
sche Bauten und historisches Pflas-
ter. Wer die Drehtür bewegt, schafft
eine neue Form der Orientierung, je
nachdem, woher derWind für dieses
anspielungsreiche Werk weht. Krassimir Terziev arbeitet mit der Symbolik des Kreuzes. Montage: Krassimir Terziev

„Nicht in die eigene Tasche lügen“
Noch reicht das Trinkwasser. Doch wie lange noch? Zwei Experten antworten.

Von Wolfgang Karl

D as Gras am Straßenrand ist
in diesem Jahr an vielen
Stellen gelb und dürr,

manch Feld vertrocknet, manch
Baum wirft schon vor der Zeit Blät-
ter ab – doch aus den Leitungen
sprudelt das Wasser noch zuverläs-
sig, klar und kühl. Dass das keine
Selbstverständlichkeit ist, wird
beim Blick über die Alpen nach Ita-
lien deutlich. Auf dem Stiefel brin-
gen Tankwagenfahrer das Wasser
von oft weit entfernten Quellen zu
den Ortschaften, um die Versorgung
notdürftig aufrechtzuerhalten.
Großstädte wie Verona schränken
zu manchen Zeiten das Duschen
ein, Schwimmbecken dürfen oft
nicht mehr befüllt werden. Könnte
Italiens Gegenwart zu Bayerns Zu-
kunft werden? Wie sicher ist unsere
Wasserversorgung eigentlich? Un-
sere Zeitung hat beim Wasserwirt-
schaftsamt und einem Wasser-
zweckverband nachgefragt.
Herbert Senft, Sachgebietsleiter

für das Rohrnetz der Kreiswerke
Cham gibt eine vorsichtige Ein-
schätzung der Lage ab, aus der
deutlich wird: Allzu viele Dürrejah-
re wie 2022 darf es selbst im eigent-
lich wasserreichen Bayern nicht ge-
ben. Doch ab wann wird es kritisch?
In fünf, zehn oder 50 Jahren? „Also
50 Jahre sind deutlich zu lang“, sagt
Senft. „Stand jetzt kann man das
auch nicht sagen, da sehr viele Fak-
toren dabei mitspielen“, sagt Senft.
So komme es natürlich zuallererst
auf die Niederschlagsentwicklung
in den kommenden Jahren an. Im
Heimat- und Sachkundeunterricht
in der Grundschule hieß es noch,
dass Grundwasserneubildung 30 bis
50 Jahre dauern kann. Bis mehrere
Dürrejahre zu spüren sind, dauert
es aber wohl keine zehn Jahre. Be-
reits jetzt empfiehlt Senft, das eige-
ne Freizeitverhalten zu überprüfen
und Trinkwasser sparsam zu ver-
wenden.

Auf Schwimmbecken
verzichten
Im Ernstfall sei das private

Schwimmbecken die erste Sache,
die wegfalle. Auch mit der Rasenbe-
wässerung sei es dann vorbei. „Ein-
sparen ist das A und O. Durch Ein-
sparung kann man sehr viel über-
brücken“, sagt Senft. Doch müssen
Leitungen nicht auch immer ausrei-
chend gespült werden, um stehen-
des Wasser und somit Keime wie
Legionellen zu verhindern? „Auch,
wenn man bei uns Wasser spart,
fließt hier eigentlich genug Wasser
durch die Leitung.“ Es herrsche also
definitive keine Gefahr, zu viel Was-
ser einzusparen.
Die heißen, regenarmen Sommer

haben selbst dabei nur einen indi-
rekten Effekt auf die Grundwasser-
neubildung: Denn regenarme Som-
mer erhöhen vor allem den Ver-
brauch wegen der Gartenbewässe-
rung. „Grundwasser bildet sich ei-
gentlich im Winter, nicht im Som-
mer. Allerdings werden die Winter
immer niederschlagsärmer, die
Sommer werden trockener“, sagt
Senft.
Diese Entwicklung ist dabei kei-

ne neue: „Das beobachten wir schon
länger“, sagt Senft. Die Winter, sie
sorgen immer weniger dafür, dass
die natürlichen Wasserspeicher auf-
gefüllt werden.
Dazu kommt, besonders in Ost-

bayern: Die Einwohnerzahlen stei-
gen und der Pro-Kopf-Verbrauch,
der über Jahrzehnte durch sparsa-
mere Geräte immer weiter gefallen
ist, geht ebenfalls langsam wieder
nach oben. „Das Verbrauchsverhal-
ten ist luxuriöser geworden“, sagt
Senft dazu. Wenigstens in diesem
Jahr hat der Verbraucher noch
nichts zu befürchten: „2022 ist jetzt
eigentlich vorbei, die Tage werden
kürzer, es wird weniger heiß. Für
dieses Jahr kann ich sicherlich Ent-
warnung geben“, sagt Senft.

„Wenn ein Wasserstand an einem
Grundwasser-Messpegel niedriger
steht, als zu 75 Prozent der Zeit-
punkte seit Messbeginn, spricht
man von einem niedrigen Stand.
Ein sehr niedriger, oder auch Nied-
rigststand ist erreicht, wenn das
Wasser an der Messstation niedriger
als 90 Prozent der Zeit steht“, er-

klärt Josef Feuchtgruber, der Leiter
des Wasserwirtschaftsamtes Re-
gensburg. Niedrig steht das Wasser
an den meisten Messstellen im
Landkreis Regensburg, wie zum
Beispiel in Wiesent. Ein Niedrigst-
stand herrscht momentan in Mais-
zant bei Pfatter: 40 Zentimeter un-
terhalb des Mittelwerts. Auch in

Mötzing und an der Schwabelweiser
Messstelle lautet das Ergebnis
Niedrigststand.

Das Grundwasser erholt
sich kaum mehr
„Das Problem ist, dass sich unse-

re Grundwasserkörper seit 2013/14
im Besonderen, eigentlich aber be-
reits seit 2003 nicht mehr richtig er-
holt haben“, sagt Feuchtgruber.
„Der Grundwasserpegel bewegt
sich wie bei einer Sinuskurve mit
dem Jahr. Im Frühjahr und Sommer
sinkt der Pegel, im Herbst und Win-
ter steigt er wieder.“ Regen jetzt
würde also ohnehin von der darben-
den Vegetation aufgesogen. Das
Problem, bestätigt Feuchtgruber, ist
die kalte Zeit des Jahres. „In den
vergangenen zehn Jahren ist der
Jahresniederschlag extrem gering,
wovon dann natürlich sehr wenig
versickert, um ins Grundwasser zu
gelangen.“ Starkregen, wie im Ahr-
tal hilft dabei auch nicht: „Vom Re-
gen läuft viel auf der Oberfläche ab,
das können die Böden in der kurzen
Zeit gar nicht aufnehmen“, sagt
Feuchtgruber. „Das führt dann mit-
unter zu der absurden Situation,
dass es einerseits Hochwasser gibt
und andererseits das Grundwasser
niedrig bleibt.“ Die höheren Win-
tertemperaturen verschärfen das
Problem noch: Es fehlt die langsam
schmelzende Schneedecke, die bei
Tauwetter im Frühjahr die Speicher
noch mal auffüllt.
Doch was kann man dagegen tun?

„Ein Stichwort ist die Schwamm-
stadt: Wasser sollte man möglichst
vor Ort halten, wenig Flächen ver-
siegeln, Zwischenspeichern in Zis-
ternen und in Rigolen versickern
lassen“, sagt Feuchtgruber. Wasser-
rückhalt könne außerdem gut ge-
nutzt werden, um durch Verduns-
tung der steigenden Temperatur in
Städten entgegenzuwirken. Ein
doppelter Schutz vor dem Klima-
wandel also. Außerhalb der Städte
spreche man von der Schwamm-
landschaft: Vorhandene Strukturen
belassen, Feldrainen und Gräben
anlegen, Bodenverdichtung mög-
lichst vermeiden.

Der Klimawandel lacht
über Prognosen
Doch kann es bei uns zu einer Si-

tuation wie in Italien kommen?
Nicht in nächster Zukunft, sagt
Feuchtgruber. Aber eine Prognose
für die kommenden fünf bis zehn
Jahre will er nicht abgeben. Vom
Klimawandel habe schließlich auch
jeder gewusst, „doch selbst die Ex-
perten sind über viele unvorherge-
sehene Ereignisse erstaunt, die sie
so nicht vorhergesehen haben“.
Die Granitquellwasser und

Gneisquellen im Vorderen Bayeri-
schen Wald seien jedenfalls gefähr-
deter als die Donauebene. „Die ha-
ben einen Einzugsbereich von ein
paar Quadratkilometern, da die
Quellschüttung relativ schnell in die
Knie gehen“ – und das, obwohl der
Bayerische Wald seit jeher eine re-
genreiche Region war. Da helfe nur
ein großräumiger Verbund über ver-
schiedene Landschaftsformen hin-
weg. „Aber wir sollten uns nicht in
die eigene Tasche lügen: Das reicht
nicht“, sagt Feuchtgruber. „Von ei-
ner Situation wie in Italien sind wir
noch weit weg – aber es kann ein
Blick in die Zukunft sein. Wenn wir
schlau sind, sorgen wir jetzt vor.“
Ein Blick in den Landkreis Neu-

markt zeigt, dass auch bei uns schon
vereinzelt Gewässer austrocknen:
Die europäische Hauptwasserschei-
de liegt dort, der Einzugsbereich der
Quellen ist klein, nicht wie bei Pas-
sau, wo die Donau ein Einzugsge-
biet von 70000 Quadratkilometern
hat. Fische, Muscheln, Pflanzen: Sie
alle sterben mit so einem kleinen
Gewässer. „Den Klimawandel, den
leugnet inzwischen jedenfalls nie-
mand mehr“, sagt Feuchtgruber
noch. Immerhin.

Noch sprudelt das Trinkwasser. Damit das so bleibt, müsse man jetzt vorsorgen,
sagen unsere Gesprächspartner. Foto: Wolfgang Karl

Schon gewusst?
Eine Rigole ist vom französischen
Wort „rigole“ abgeleitet, das „Rin-
ne“ bedeutet. Sie ist ein unterirdi-
scher, seltener auch teilweise ober-
irdischer Pufferspeicher, um einge-
leitetes Regenwasser aufzunehmen
und zu versickern.
Dazu ist eine Rigole mit Kies oder
anderen, lockeren Materialien aus-
gefüllt. So kann viel Regenwasser
schnell in den Boden eindringen
und dort langsam weiterversickern
und den Grundwasserspeicher auf-
füllen, ohne gleich abzufließen oder
zu verdunsten.
So kann eine Rigole dabei helfen,
lokale Grundwasserspeicher effi-
zient wieder aufzufüllen. Außerdem
dienen diese künstlichen Speicher-
gräben als wirksamer dezentraler
Rückhalt im Fall von Starkregener-
eignissen. (wok)

Wörth. Regionalmarkt: Morgen,
Samstag, von 8 bis 12 Uhr am Park-
platz beim Werkmarkt Probst.

Wörth. FC Bayern München Fan-
club Donauebene: Morgen, Sams-
tag, 14.30 Uhr, Abfahrt mit dem Bus
am Festplatz Wiesent zum Abend-
spiel des FC Bayern gegen Glad-
bach.

Hungersacker-Weihern. Feuer-
wehr: Morgen, Samstag, Teilnahme
an der Hochzeit der Mitglieder Mar-
tina und Florian Soller. Treffpunkt
ist um 12.30 Uhr in Wörth am
Kirchplatz mit Uniformjacke, Kap-
pe, weißen Hemd/Bluse und FF-
Krawatte.

■ Apotheken-Notdienst
Den Bereitschaftsdienst überneh-
men von heute, Freitag, bis mor-
gen, Samstag, die Primus-Apo-
theke in Barbing und die Apothe-
ke am Stadtpark in Cham.
Die Bereitschaft beginnt und en-
det jeweils um 8 Uhr.

■ Rettungsdienst/Notarzt
Telefon 112

■ Ärztl. Bereitschaftsdienst
Telefon 116 117

■ Krisendienst Psychiatrie
Telefon 0800 655 300

Vier-Tages-Fahrten
in der VGWörth

Wörth. (db) „Endlich wieder Vier-
Tages-Fahrten!“, hieß es in der letz-
ten Woche nach coronabedingter
Pause für 58 Kinder und Jugendli-
che aus der Verwaltungsgemein-
schaft Wörth-Brennberg. Zunächst
machten sie sich mit fünf Betreuern
am Dienstag auf in den Wildpark
Poing, den Tag ließen sie im Erleb-
nisbad Caprima in Dingolfing aus-
klingen.
Beim zweiten Ziel ging es rund:

Im Freizeitland Geiselwind warte-
ten viele Fahrgeschäfte auf die Kin-
der und Jugendlichen. Ein Höhe-
punkt, auf den alle in jedem Jahr
besonders hinfiebern, war dann ein
ganzer Tag lang Plantschen, Rut-
schen und Tauchen imKristall Palm
Beach in Stein bei Nürnberg. Zum
Abschluss wurde die faszinierende
Welt unter Tage im Silberbergwerk
Bodenmais erkundet und schließ-
lich noch ein Abstecher ins Aqacur
Bad Kötzting gemacht.
Es waren vier anstrengende, aber

vor allem schöne und aufregende
Tage für die Neun- bis Dreizehnjäh-
rigen – und sie freuen sich jetzt
schon auf die Fahrten in den nächs-
ten Sommerferien.
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